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Der Männerchor Frohsinn begeisterte das Publikum in Samstagern, das zahlreich erschienen war. 

Hei1natlieder, Juchzer 

Zürichsea•Zaitung Bezirk Horgan 
Montag, 27. März 2017 

Anlässe 
HORGEN 
Kinderfragen 
zum Thema Tod 
«Isch s Grosijetztim Himmel 
oder uf em Friedhof?» - «Warum 
müend Chind scho sterbe, ä wänn 
s nonig alt sind?» - «Dörf ich mit 
ad Beerdigung?» Kinder fragen 
nach dem Tod. Diese Fragen und 
Situationen sind für uns Erwach­
sene oft schwierig zu beantwor­
ten. Miteinander wollen wir über 
die Kinderfragen zum Thema 
Tod und Traurigsein reden. Wie 
erleben die Kinder derverschie­
denenAltersstufen den Tod? 
MachterAngst?Mussmanmit 
ihnen überhaupt darüber reden? 
Gibt es ein Leben nach dem Tod? 
Ist «Gott» eine Antwort auf 
die Frage nach dem Leiden? 
Referierendarüberwird 
DorotheaMeili-Lehner. e 

Dienstag, 28. März, 19.30 Uhr, refor­
mierte Kirche Horgen, kleiner Saal. 

HORGEN 
Der Biber, Eroberer 
unserer Gewässer 
Der Biber ist bei uns auf dem 
Vormarsch. Beim Diavortragin 
Horgen erfahren Besucher mehr 
über seine Lebensweise, die 
Gründe dafür und was er für die 
Gewässer leistet. Der Referent 
Matthias Wüst, Wildbiologe von 
Pro Natura Zürich, erzählt alles 
rund um dieses faszinierende 
Nagetier und seine Verbreitung 
imKantonZürich. e 

Patrick Gutenberg Mittwoch, 29. März, 18.30 bis 19.30 
Uhr, katholisches Pfarreizentrum, 
Burghaldenstrasse 7, Horgen 

RICHTERSWIL 

und ein hartnäcl<iges Publil<Uin 
Ein fabelhafter 
Freundetag 
Am Gschichte-Gottesdienst in 
Richterswil wird eine fröhliche 
Geschichte mit überraschendem 
Ausgang zum Thema Freund­
schaftim Mittelpunktstehen. 
Die Geschichte wird 3-bis 5-jäh­
rigen Kindern in kleinen Grup­
pen erzählt. Kindgerechte kurze 
GebeteundLiederumrahmen 
die Feier. Anschliessend gibts 
Kaffee. Sirup und einen Bücher­
tisch der Papeterie Köhler. e 

SAMSTAG ERN An ihrem Chrän.ti entzückten die Mitglieder 
des Männerchors Frohsinn Samstagern mit juchzendem Gesang 
und schauspielerischem Talent. 

Der Haaggeri-Saal war am Sams­
tag bis auf den letzten Platz 
besetzt. es mussten sogar zusätz­
liche Tische und Stühle aufge­
stellt werden. Kein Wunder, 
schJiesslich reisten die hartgesot­
tenen Fans des Männerchors 
nicht nur aus der Umgebung an. 
sondern teilweise sogar aus dem 
über zwei Stunden entfernten 
freiburgischen Ried bei Kerzers. 

Dementsprechend enthusias­
tisch wurde der Gesangsverein 
vom Publikum auch begrüsst, als 
er mit dem Naturjuchz «Über 

Leserbriefe 
«Der Steuerertrag 
wird reichen» 

Zu ccSchönenberg, 
wo drückt der Schuh» 
Ausgabe vom 18. März 
Mit Schmunzeln begann ich den 
Leitartikel von Andrea Schmider 
über die «Bergbevölkerung» 
Schönenberg zu lesen. Doch 
schon bei der Aussage, dass in 
Zukunft die Schönenberger 
«Wohnungen» nicht mehr wie 
früher vom Kanton subventio­
niert werden, war mir klar: Die 
Autorin schreibt zwar lustig, 
hat aber keine Ahnung von den 
Fakten. 

1. Indenletzten 25Jahren (war 
während einiger Jahre Finanz­
vorstand) erhielt die Gemeinde 
keinen Rappen vom Kanton unter 
eie rn Titel «~teu erfm,samutleich» 

Stock und Stei» sein Konzert 
eröffnete. Beim populären «Ros­
marie» von Schluneggers Heim­
weh wurde es dagegen gleich wie­
der sehr still im Saal. Chorleiter 
JürgSpadin scherzte, das Einüben 
dieses Stücks sei ein «Chnorz)) ge­
wesen für den Männerchor. 

In die Bergwelt entführt 
Davon merkte das Publikum 
jedoch nichts. Die Interpretation 
des Chors gefiel den Zuhörern 
so sehr, dass hartnäckig eine Zu­
gabe des beliebten Hits gefordert 

2. Wahrend dieser Zeit arbeite­
te die Gemeinde meist mit einem 
durchschnittlichen Steuerfuss 
und war meilenweit davon ent­
fernt, nur schon einen Antrag für 
die Kantonsgiesskanne einzurei­
chen. Trotzdem entstand eine 
komfortable Infrastruktur mit 
einer soliden Finanzierung. 

3. Auch in Zukunft werden ein 
durchschnittlicher Steuerfuss 
und der erwartete Steuerertrag 
reichen, um gut zu wirtschaften. 
Wichtig aber ist, dass Bund und 
Kanton die Aufgabenteilung et­
was ernster nehmen und nicht 
Aktivitäten einführen, die dann 
von der Gemeinde mitfinanziert 
werden müssen, wie es in der Ver­
gangenheit immer öfter geschah 
(Zusatzleistungen, Soziales. 
Schule). 

Ich erwarte von der «Zürich­
see-Zeitumt» eiP:entlich schon. 

wurde, welche der Männerchor 
sogleich lieferte. 

Es war dem Gesangsverein 
zudem ein Anliegen, seine Zuhö­
rer in die schöne Bergwelt der 
Schweiz zu entführen, was mit 
«S Plange» und «Mis Plätzli» 
auch gelang. So waren nicht nur 
Juchzer auf der Bühne zu hören, 
sondern auch welche aus dem 
Publikum, das sich nach dem 
offiziellen Programmteil über 
mehrere Zugaben freute. 

Das Stück «Ich mecht diär 
Dankä sägä» vom Eidgenoss wid­
meten die Sänger ihren Fami­
lien. Mit «Dini Seel ä chli la bam­
bälä la» wurde ein stimmungs­
voller Schlusspunkt unter den 

Thema wie der Eingemeindung 
wenigstens die klaren Fakten 
auchsodarstellt.DieZeitungistja 
immerhin das offizielle Publika­
tionsorgan. 

Peter Steinegge,; 
Schönenberg 

«Wozu dient 
ein Spital?» 

Zu «Mindestfallzahlen sind 
für uns eine grosse Hürde» 
Ausgabe vom 23. März 
Wozu dient eigentlich ein Spital? 
Ist es, um Patienten fachgerecht 
zu behandeln oder um grosse 
Rendite zu erzielen? Ich glaube, 
das erste Argument sollte domi­
nierend sein! 

Nun aber kommen mir gewisse 
Bemerkungen von Herrn Mat­
thias Pfammatter. eie rn Oirektnr 

musikalischen Unterhaltungsteil 
des Abends gesetzt. 

Kampf ums Schönheitselixier 
Urchig ging es nach der Pause 
weiter: Beim Schwank rund um 
die beiden Bäuerinnen Rösli und 
Trudi Wüest drehte sich alles um 
ein mysteriöses Schönheitselixier. 
Dieses sollte den hart arbeitenden 
Bauernfrauen nicht nur Schön­
heit, sondern dank eines Werbe­
films auch einen zusätzlichen 
Geldsegen bescheren. Doch plötz­
lich tauchten ein ungeschickter 
Wissenschaftler, ein hinterhäl­
tiger Kameramann mit bösen 
Absichten und eine Schauspiel­
Diva mit Hollywood-Allüren auf. 

der ZSZ eher so vor, als ob die 
Rendite wichtiger wäre. 

Wie steht es mit dem kontinu­
ierlichen Anstieg der Grundver­
sicherungen? Müssen wir so ein 
Vorgehen einfach tolerieren und 
uns dumm und dämlich belasten 
lassen? Ist es nicht so, dass viele 
Spitäler, wenn sie nur ein Bett zu 
wenig haben, grosszügig aus­
bauen - egal, was es kostet? Sol­
chen <<Rendite-Spitälern» sollte 
man meines Erachtens, im Inte­
resse der zahlenden Bevölke­
rung, die Tore schliessen. Man 
kann das Gek.Jöne der Spitallei­
tungen nicht verstehen. Diese 
sollen zuerst einmal ihre Finanz­
verhältnisse ehrlich aufdecken -
inAnbetrachtdessen,dassindie­
senSpitälernLuxuseinprogram­
miertist. 

Als meine Frau aus dem See­
~nital entlassen wurrle. h ekam 

Mit der Ruhe auf dem Bauernhof 
war es vorbei, als diverse Irrungen 
und Wirrungen ihren Weg nah­
men. Einige Mitglieder des Män­
nerchors zeigten in diesem Lust­
spiel ihr schauspielerisches Talent 
und ernteten dafür begeisterten 
Applaus und viele Lacher. Das 
TheaterstückendetekurzvorMit­
ternacht, clie Unterhaltung ging 
mit dem Ländlertrio Holdrio je­
doch noch bis in den Sonntag hin­
ein weiter. Alexandra.Baumann 

Weitere Aufführungen: Freitag, 
31. März, Samstag, 1. April, jeweils 
20 Uhr, Türöffnung und Festbetrieb 
ab 18.30 Uhr, Haaggeri-Saal, 
Sarnstagern. 

stand, im Souvenirlook, «See­
Spital». Wir haben sie mit der Be­
merkung zurückgegeben, dass 
sie vergessen haben, «Auf Wie­
dersehen, bis bald» zu schreiben. 

Früher hatten wir zwei kleine­
re, aber patientenorientierte 
Spitäler wie in Horgen und in 
Wadenswil. Seit der Fusion ist 
dieses See-Spital Horgen von un­
zähligen Erschütterungen ge­
prägt worden. 

Walter N änny, A u 

«Nur die halbe 
Wahrheit» 

In den ersten zwei Märzwochen 
wurde das Bürgertobel in Thal­
wil gerodet. Vom Förster bekam 
ich auf meine Frage, wieso dort 
Bäume gefällt werden, die Ant­
w ort. das s entl an!t de r Rahnli-

Gschichte-Gottesdienst, Mittwoch, 
29,März, 10 Uhr, reformierte Kirche 
inRichterswil. 

1#'1',Mii'Pl•iiifil 
reda ktion.horgen@zsz.ch 

Luzern hauptsächlich Eschen 
wachsen würden, die von der 
Eschenwelke befallen seien. Die 
Eschen könnten deswegen eine 
Gefahr für den Bahnverkehr 
werden. 

Dies erwies sich aber als eine 
halbe Wahrheit: Im Tobel wur­
den nämlich von oben bis unten 
alle Bäume gefällt - auch Tan­
nen, Fichten, Ahorn, auch die 
Bäume, die aufgrund ihres 
Standortes nie eine Gefahr für 
den Bahnverkehr hätten werden 
können. 

Auf zwei Nachfragen bei der 
Gemeinde Thalwil habe ich keine 
Antwort bekommen. Nicht nur 
ich, sondern viele im Quartier 
fragen sich, wieso dürfen wir 
Bürger nicht wissen, was hier 
läuft? Wieso will die Gemeinde 
nicht offen darüber informie­
ren? 


